
Seite 14 SDNDFNP FRANKFURT Dienstag, 13. November 2012

Betriebsratswahlen bei Apple
Frankfurt. Im Frankfurter Apple-
Store organisiert sich die Beleg-
schaft. Sie will im Dezember einen
Betriebsrat wählen, ein Wahlvor-
stand ist bereits gebildet. Der
Ver.di-Gewerkschaftssekretär für
den Fachbereich Handel, Wolfgang
Thurner, bestätigte gestern Infor-
mationen des Nachrichtenmaga-
zins „Der Spiegel“.
Bei einer Betriebsversammlung
hatte sich mit Hilfe der Gewerk-
schaft ein Wahlvorstand gebildet,
der die Wahl der Interessenvertre-
tung in den kommenden Wochen
organisiert. Der Frankfurter Apple-
Laden beschäftigt rund 140 Mitar-
beiter. Damit können laut Betriebs-
verfassungsgesetz sieben Betriebs-
ratsmitglieder gewählt werden. Von
der Arbeitnehmervertretung ver-
sprechen sich die Apple-Mitarbei-
ter eine Verbesserung ihrer Arbeits-
bedingungen. Kritik gibt es laut
„Spiegel“ an der Bezahlung der

Mitarbeiter. So sollen die deutschen
Kollegen kein Tarifgehalt bekom-
men. Geklagt wird auch über stän-
dige Überstunden, zu spät erstellte
Schichtpläne. Bei diesen Themen
hat der Betriebsrat ein Mitsprache-
recht.
Mit dem zweiten Betriebsratsgre-

mium nach München ist auch die
Bildung eines Gesamtbetriebsrats
für die deutsche Handelstochter
des US-Konzerns möglich. Der Ge-
werkschaftssekretär betonte, dass
sich das örtliche Apple-Manage-
ment bislang kooperativ verhalte.
Die Geschäftsführerin des Frank-
furter Apple-Store, Malgorzata Sul-
livan, war gestern für eine Stellung-
nahme nicht zu erreichen, auch
Apple-Deutschland beantwortete
keine Anfragen. Das erfolgreiche
Unternehmen betreibt in Deutsch-
land derzeit zehn Läden und will
in Berlin am Kurfürstendamm den
elften eröffnen. tre

Breite Mehrheit für Eskişehir
Frankfurt. Ein gemeinsamer An-
trag von sieben Fraktionen – so et-
was hat es im Römer wahrschein-
lich noch nie gegeben. Die geplante
Städtepartnerschaft mit der türki-
schen Stadt Eski̧sehir bietet jetzt
den Anlass für eine derart seltene
Aktion. Wie berichtet, war im Sep-
tember eine Delegation aus Frank-
furt in die Türkei gereist, um die
Partnerschaft vorzubereiten. Mitrei-
sende aller Fraktionen waren sich

einig, dass eine Kooperation ge-
schlossen werden sollte. Zuhause in
Frankfurt haben sie sich schnell auf
einen gemeinsamen Antrag ver-
ständigt. „Ich freue mich besonders
darüber, dass die Entscheidung für
die Städtepartnerschaft parteiüber-
greifend zustande gekommen ist“,
sagte der FDP-Stadtverordnete Ste-
fan von Wangenheim. Am Don-
nerstag beschließt das Stadtparla-
ment die Städtepartnerschaft. mu

Feldmann trifft
1500 Kinder

Frankfurt.Zur Eröffnung der Akti-
on Dreikönigssingen am kommen-
den Samstag, 17. November, be-
grüßt Oberbürgermeister Peter
Feldmann in der Paulskirche (In-
nenstadt) rund 1500 Kinder, die in
den ersten Januarwochen 2013 sin-
gend von Tür zu Tür ziehen wer-
den. Die Kinder bereiten sich ab 11
Uhr in der Paulskirche und im
Dom auf ihre Aufgabe als Sternsin-
ger vor. „Segen bringen, Segen sein
– Gesundheit für Tansania“ ist das
Motto des Dreikönigssingens 2013.
Die Spenden kommen Kindern in
Tansania zugute. red

Goldener Ginkgo
für Heldmann

Frankfurt. Der Amtsleiter des
Frankfurter Grünflächenamtes, Ste-
phan Heldmann, erhält am Freitag,
16. November, den „Goldenen
Ginkgo“ der Deutschen Gartenbau-
Gesellschaft. Damit soll sein über-
ragendes Engagement für das öf-
fentliche Grün in Frankfurt und
sein langjähriges Mitwirken in ver-
schiedenen Gremien der Ständigen
Konferenz der Gartenamtsleiter
(GALK) gewürdigt werden. Bevor
die offizielle Feierstunde um 12.30
Uhr im Limpurgsaal des Römers
beginnt, wird Umweltdezernentin
Rosemarie Heilig zusammen mit
Heldmann am Mainufer einen
Ginkgo pflanzen. red

Warum wir sind,
wer wir sind

Frankfurt.Was haben meine Groß-
mütter gemacht, als sie so alt waren
wie ich? Die eine drillte eine Grup-
pe Deutscher Mädels auf Gleich-
schritt, die andere wurde die Rote
Ilse genannt – oder etwa nicht?
Und bin ich deswegen so, wie ich
bin? Diese Fragen um Erinnerung,
Wissen und Identität stellt sich Me-
ret Kiderlen in ihrer Lecture Perfo-
mance „Meine drei Großmütter. Ar-
chiv der flüchtigen Dinge #3“ von
Freitag, 16. November, bis Sonntag,
18. November, jeweils um 20 Uhr,
im Leopold-Sonnemann-Saal des
Historischen Museums, Fahrtor 2
(Innenstadt). Eintritt: zehn Euro.
Meret Kiderlen hat in Gießen ange-
wandte Theaterwissenschaft stu-
diert. red

Wie Patienten ihre
Rechte wahren

Frankfurt. Patientenverfügung,
Vorsorgevollmacht, Betreuungsver-
fügung: Seit dem 1. September
2009 gibt es eine gesetzliche Rege-
lung zur Patientenverfügung. Und
mehr Verwirrung denn je. Eine
durch das Ethikkomitee des Fran-
ziska Schervier Seniorenzentrums
in Frankfurt initiierte, Vortragsver-
anstaltung am Freitag, 30. Novem-
ber, um 19 Uhr in der Lange Straße
10-16 (Innenstadt) wird versuchen,
etwas „Licht ins Dunkel“ zu brin-
gen. Mit Rechtsanwalt Gerhard
Dörner und dem Medizinethiker
Karl Enk, beide ehrenamtlich in
der Ethikkomitee der katholischen
Einrichtung aktiv, stehen für diesen
Abend zwei Kenner der Materie zur
Verfügung. Die Teilnahme ist kos-
tenlos. Um eine Anmeldung wird
aber gebeten, Telefon: (069)/
298970 oder E-Mail frank-
furt@schervier-altenhilfe.de red

Unicef-Schulen
treffen sich

Frankfurt. Die Albert-Schweitzer-
Schule Frankfurt ist Gastgeberin
des Netzwerktreffens der „Unicef
Modellschulen für Kinderrechte
Rhein-Main“ am Donnerstag, 15.
November. Gemeinsam mit zehn
Pilotschulen aus der Region hat
sich die Grundschule in Berkers-
heim seit 2010 versucht, die UN-
Kinderrechte im Schulalltag leben-
dig zu machen. Ab Frühjahr 2013
laden die zehn Schulen ab Frühjahr
2013 zu Fortbildungen und Hospi-
tationen ein. red

Schminktipps
für Krebskranke

Frankfurt. „Freude am Leben“,
trotz Krebs. Das versprechen die
Kosmetikseminare von DKMS LI-
FE erkrankten Frauen. Neben dem
Bangen um Leben und Tod sind es
vor allem die sichtbaren Folgen der
Behandlung, unter denen viele
Frauen leiden. Am kommenden
Dienstag, 20. November, um 10.30
Uhr lernen die Patientinnen Tricks,
um die Folgen der Therapie zu ka-
schieren. Für die Veranstaltung in
der Universitätsklinik (Niederrad)
muss man sich anmelden, Telefon:
(069) / 630183787. red

Er ist der neue Mann für die Natur
Peter Dommermuth wird zum Jahreswechsel Leiter des Umweltamts

Bislang hatte er es nur mit
Menschen zu tun. Künftig
werden auch Tiere und Pflanzen
zu Peter Dommermuths
Schützlingen zählen. Denn als
Chef des Umweltamts wird der
ehemalige Standesamtsleiter
die Stadt und den kommunal
geregelten Naturschutz auf ihre
Silberhochzeit vorbereiten.

Frankfurt. Für Peter Dommer-
muth beginnt zum 1. Januar eine
neue Aufgabe innerhalb der Stadt-
verwaltung. In seiner jüngsten Sit-
zung bestellte ihn der Magistrat
zum neuen Umweltamtsleiter.
Dommermuth gilt als Kommuni-

kator. Er war seit 2009 als Abtei-
lungsleiter und stellvertretender
Leiter des Personal- und Organisati-
onsamtes verantwortlich für die
zentrale Aus- und Fortbildung so-
wie den Personaleinsatz in der
Stadtverwaltung. Außerdem leitet
er seit Oktober 2010 das stadtweite
Projekt zur Vereinbarkeit von Fami-
lie und Beruf.
Das Standesamt hat er bereits

von 2004 bis 2009 geleitet. Zuvor
hatte er im Personal- und Organisa-
tionsamt in der Organisationsbera-
tung und -betreuung von Ämtern
und Betrieben Erfahrung gesam-
melt. Im Planungs-, Bau- und Um-
weltdezernat knüpfte er zahlreiche
Kontakte und lernte die Struktu-
ren, Abläufe und Aufgaben der un-

terschiedlichsten Bereiche kennen.
Dommermuth wird erst der dritte
Umweltamtsleiter in der Geschich-
te der Stadt sein. Das Amt wurde
1989 eingerichtet. Umweltdezer-
nentin Rosemarie Heilig (Grüne),
die sich auf „ihren“ neuen Amtslei-
ter freut, erinnert sich daran: „Als

das erste Umweltamt der Stadt ge-
gründet wurde, betraten Mitarbei-
ter und Amtsleitung politisch Neu-
land.“
Die beiden bisherigen Amtsleiter

Jörg Hennerkes (1989-93) und
Klaus Wichert (1994-2012) hätten
in den 23 Jahren echte Pionierar-
beit in einer Großstadt mit beson-
deren ökologischen Herausforde-
rungen geleistet, so die Dezernen-
tin.
Das Thema Umweltschutz muss-

te in der Stadtverwaltung erst als ei-
genständiger Aufgabenbereich po-
sitioniert werden. Zunächst wurde

in anderen Ämtern und
in der Bevölkerung für
das nötige Verständnis ge-
worben, um ökologische
Politik nach vorne zu
bringen. Denn in vielen
Bereichen, so sieht es die
Stadt heute, fehlten da-
mals sowohl die gesetzli-
chen Grundlagen als
auch die daraus resultie-
renden notwendigen Ver-
waltungsvorschriften für
die Arbeit in der Kommune.
In den vergangenen zwei Jahr-

zehnten hat sich denn auch viel ge-
tan. Der Grüngürtel und die grund-
sätzliche Aufwertung grüner Räu-
me sowie das Umdenken in der Ab-
fallwirtschaft sind in den Augen
der Dezernentin markante Beispie-
le dafür.

Über den Tellerrand denken
Doch Heil will noch mehr. „Heute
steht die kommunale Umweltpoli-
tik vor einem Paradigmenwechsel“,
sagt sie. Umweltpolitik sei sowohl
im Bewusstsein der Bürger als auch
in der Verwaltung längst als unver-
zichtbarer Bestandteil der Zu-
kunftssicherung platziert. Die ge-
setzlichen Grundlagen hätten neue
Handlungsspielräume eröffnet.
Nun komme es neben den öko-

logischen Vordenkern und wissen-
schaftlichen Experten in Führungs-
funktionen verstärkt auf Verwal-

tungsfachleute an, die in-
nerhalb der Verwaltung
interdisziplinär denken
und das Amt mit anderen
Ämter vernetzen. Um-
weltpolitik müsse nicht
nur als Nachsorge und
Überwachung verstanden
werden, sondern auch als
fester Bestandteil von Pla-
nungsprozessen und als
Aufgabe, präventiv auf
Entscheidungen Einfluss

zu nehmen.
Dazu brauche es neben Wissen
und Kompetenz im Umweltamt er-
fahrene Führungskräfte, die sich
mit Prozessmanagement ausken-
nen und vor allem wissen, wie man
zwischen den verschiedenen Äm-
tern mit ihren verschiedenen Zie-
len vermitteln kann. Interessen
müssten ausgeglichen werden, die
Zusammenarbeit gefördert und das
Machbare durchgesetzt werden.
Der neue Amtsleiter genieße bei
den Mitarbeitern der Stadt eine
„hohe Reputation und hat sich in
seinen vielfältigen Aufgaben immer
als offener, bürgernaher Kommuni-
kator bewährt“, so Dezernentin
Heilig.
Sie sei überzeugt, dass er das Amt

weiter voranbringen, inhaltlich
stärken und administrativ auf die
künftigen Herausforderungen einer
modernen Verwaltung einstellen
werde. red

Peter
Dommermuth

„ Heute steht die
kommunale

Umweltpolitik vor einem
Paradigmenwechsel. Die
gesetzlichen Grundlagen

haben neue
Handlungsspielräume

eröffnet.“
Umweltdezernentin Heilig

Allein sein Name war Musik
Zwei persönliche Noten auf Horst Frankes Grabstein
verraten: Hier ruht ein Komponist aus Leidenschaft

Sie mögen tot sein, aber sie sind
nicht vergessen. Viele große
Bürger unserer Stadt fanden
ihre letzte Ruhe auf dem Frank-
furter Hauptfriedhof.Wir
besuchten ihre Gräber; heute
berichten wir über das Grab
des Komponisten Horst Franke.

Von Dorette Achleitner

Frankfurt. Sein Name war Musik –
die Tonfolge h und f seine Initialen.
Schon auf seine Visitenkarten ließ
Horst Franke einen Violinschlüssel
und die beiden Noten drucken. Ein
sehr persönliches Markenzeichen,
das man heute auf seinem Grab-
stein wiederfindet.
Auf dem Frankfurter Hauptfried-
hof in Gewann IV Nr. 167 liegt der
Frankfurter Komponist begraben.
Auf dem großen, hell-grau marmo-
rierten Quarzit, der aus dem Tau-
nus stammt, wirken Namen und
Noten direkt schwungvoll. Sie sind
filigran aus Bronze gefertigt und
auf den massiven Stein aufgesetzt.
Eine langstielige rote Rose ist zwi-
schen die Notenlinien gesteckt.
Ingrid Franke wusste, wo ihr
Mann sich sein Grab wünschte.
„Ihm gefiel der Hauptfriedhof sehr.
Häufig ging er auf einen Sprung
dort vorbei, besuchte seine verstor-
benen Eltern, Freunde oder Lehrer
wie zum Beispiel Professor Kurt
Hessenberg. Der Hessische Rund-
funk war ja nur wenige Meter ent-
fernt.“ Dort war Franke seit 1953
als freier Mitarbeiter tätig. Unzähli-
ge Kompositionen und Arrange-
ments schuf der Vollblutmusiker,
der vor allem in Musikerkreisen be-
kannt war.

Konzerte für Liesel Christ
„Das Grab sollte auf jeden Fall nah
an einem Eingang liegen und nicht
so einsam und versteckt wie das sei-
ner Eltern sein.“ Karin Franke-An-
dré, eine der beiden Töchter, spricht
von der Sorge Frankes um die Si-
cherheit der Familie. Nun sind es
nur wenige Schritte vom Haupt-
portal bis zur Grabstätte. Ingrid
Franke ist sehr froh darüber, denn

sie pflegt das Grab allein und hat
deswegen häufig Pflanzen oder
Gartengeräte dabei. „Der schöne
Farn an der linken Seite des Grab-
steins stammt aus dem Spessart.
Mein Mann hat ihn selbst dort aus-
gegraben, für unseren Garten am
Haus in Praunheim. Dies hier ist
ein Ableger davon.“
Beim abendlichen Spaziergang

kam das Ehepaar Franke gelegent-
lich beim Steinmetz Hölters in
Praunheim vorbei. „Dort sah er den
Taunusquarzit, der heute auf sei-
nem Grab steht. ,Der würde mir ge-
fallen’, sagte er immer. Nur die auf
der rechten Seite aufgesetzte Ma-
donna fand er nicht passend.“ Ing-
rid Franke lässt sie später durch ei-
ne kleine Vase ersetzen.
„Das Grab ist sehr wichtig für

unsere Familie“, betont sie. „Die
Enkelkinder kamen schon gerne
mit, als sie noch ganz klein waren.
Allerdings musste ich dann immer
aufpassen, dass sie die Pflanzen
nicht mit Gießwasser ertränkten.“
Jetzt blüht in einer Schale das
strahlend blaue Männertreu, dahin-
ter rosa Begonien, und jeweils zu
beiden Seiten wächst ein kleiner
Efeu „Ja, es ist eine schöne Gedenk-
stätte, aber seine Seele ist hier bei
uns in Praunheim.
Und das spürt man auch. Im

Wohnzimmer vermittelt der Flügel
das Gefühl, der Pianist habe vor
wenigen Minuten erst das Zimmer
verlassen. Gegenüber auf dem Sofa
saß oft Liesel Christ und genoss
kleine Privatkonzerte, bevor Ingrid
Franke sie nach Hause fuhr.
Das waren die Zeiten des „Freeli-

che(n) Frankfurt-Telefon(s)“. Joa-
chim Peter, Pressechef der Stadt
Frankfurt und Norddeutscher von
Herkunft, hatte etwas für Frankfur-
ter in aller Welt tun wollen. Da
kam ihm eine Idee von Mundart-
dichter H.P. Müller gerade recht: ei-
ne Rufnummer, unter der man
Frankfurter Nachrichten hört.
Die Stadt stellte vier städtische

Nummern bereit. Wer diese anrief,
erfuhr das Neueste aus der Main-
stadt, kleine Anekdoten oder auch
das ein oder andere Nützliche – na-

türlich alles auf Frankfurterisch.
Sprecher – da war man sich sofort
einig – sollten Liesel Christ als die
„gemütliche Frankfurterin“, Frank
Lehmann, damals Leiter der Hes-
senschau, später als ARD-Börsenex-
perte bundesweit bekannt, und H.P.
Müller selbst sein.
Frank Lehmann, Patenonkel von
Karin Franke-Andrés ältestem
Sohn, erinnert sich gerne an die
vergnügten Aufnahmestunden im
Studio im Hause Franke. Der Kom-
ponist war für die musikalische Un-
termalung zuständig. Und die Spre-
cher mussten ihre Nachrichten in
jeweils drei Minuten unterbringen.
H.P. Müller stolperte gelegentlich
über seine Mundarttexte, und Fran-
ke, der immer wieder schneiden
musste, griff dann schon mal in die
Tasten und sang mit kräftiger Stim-
me „In Frankfurt ist was los!“ Ehe-
frau Ingrid servierte zur Stärkung
des Quartetts Kirschenmichel
(Kirschkuchen) mit Vanillesauce.

Zerbombte Träume
Das „Freelische Frankfurt-Telefon“
war 17 Jahre ein Erfolg. Gerade die
jüdischen Emigranten – ob in New
York oder Tel Aviv – konnten ihr
Heimweh nach ihrem Frankfurt
ein wenig stillen. Seit 1998 klingelt
das Telefon nicht mehr.
Schon zwei Jahre vorher, am 26.

Juni 1996, stirbt Horst Franke im
Alter von 68 Jahren. Zu seiner Trau-
erfeier sind alle gekommen: die Fa-
milie, Freunde, Kollegen, die An-
hänger und Musikfreunde. Die üb-
liche Trauerfeierzeit wird dreimal
verlängert.
Dass Horst Franke großes musi-

kalische Talent besaß, zeigte sich
früh: Bereits im Alter von sechs Jah-
ren beginnt er mit dem Klavier-
spiel. Mit 14 Jahren wird er als Sti-
pendiat am Dr. Hoch’s Konservato-
rium aufgenommen.
Der Krieg zerschlägt dann nicht

nur seine Träume. Im ausge-
bombten Frankfurt gibt es zu-
nächst keinen Platz für ein Musik-
studium. Franke fängt ein techni-
sches Studium an, nimmt privat
Stunden bei seinen späteren Hoch-
schulprofessoren Flinsch und Bait-
her und verdient sein Geld in den
amerikanischen Nachtclubs – na-
türlich mit Klavierspielen. Es ist der
Jazz, der ihn fasziniert. Im IG-Far-
ben-Haus spielt er Stücke der Jazz-
und Swinggrößen, von Glenn Mil-
ler bis Benni Goodman.
Nicht alle seine Professoren an

der Musikhochschule in Frankfurt,
an der Horst Franke 1949 endlich
das klassische Musikstudium auf-
nehmen kann, teilen seine Liebe
zum Jazz. Ingrid Franke: „So man-
cher wusste, dass mein Mann im
Offiziersclub am Piano mit seiner
Band bis tief in die Nacht gespielt
hatte. Trotzdem wurde er morgens
als Erster geprüft.“
Selbst international bekannt

wird Horst Franke, als er für Willy

Berking und seine Big Band arbei-
tet, dem Orchester im Publikums-
renner EWG mit Hans-Joachim Ku-
lenkampff. Es folgen Aufträge für
Kompositionen und Arrangements
verschiedener Funkhäuser.
„Für meinen Vater gab es nicht
die E- oder U-Musik, die Ernste
oder die unterhaltende Musik, es
gab nur gute oder schlechte“, er-
zählt Karin Franke-André, Dozen-
tin für Harfe und Leiterin der Aus-
bildungsabteilungen am Dr. Hoch’s
Konservatorium. „So liebte er es,
Musikstücke in verschiedenen Sti-
len zu arrangieren, zu spielen oder
zu komponieren. Das gefiel, und
die Nachfrage nach seinen Arbeiten
war groß.

Auch in seinen klassischen Wer-
ken konnte er seine Liebe zum Jazz
und Impressionismus nicht ver-
leugnen.“ Der Höhepunkt seines
Schaffens gilt der Mainzer St. Ste-
phanskirche und seinem Freund,
dem Pfarrer Monsignore Klaus
Mayer.
Horst Franke komponiert auf

Anregung des Pfarrers und tief be-
eindruckt von den Fenstern des Ma-
lers Marc Chagall das Oratorium
„Herr, wie gewaltig ist Dein Name“
für achtstimmigen Chor mit rund
100 Sängerinnen und Sängern, fünf
Gesangssolisten, Orgel und Orches-
ter. Monsignore Mayer wählt die
Bibeltexte aus. Bei der Urauffüh-
rung am 27. September 1987 spielt

das Philharmonische Staatsorches-
ter Mainz, der damalige Minister-
präsident von Rheinland-Pfalz
Bernhard Vogel hat sich eigens da-
für stark gemacht. Horst Franke di-
rigiert.

Es liegt eine Tonkugel auf seinem
Grab: „Die Kugel hat keinen An-
fang und kein Ende. Das kann man
mit der Liebe vergleichen“, sagt
Ingrid Franke.

In lockerer Folge besuchen wir die
Gräber berühmter Frankfurter. In dieser
Reihe sind bereits erschienen:
Conrad Binding, Gründer der Binding-

Brauerei.
Rudi Arndt, OB der Stadt Frankfurt.
Versandhauskönig Josef Neckermann.
Volksschauspielerin Liesel Christ.

Horst Franke 1993 am Klavier in seinem Praunheimer Haus. Foto: FNP-Archiv

Der Grabstein des Komponisten auf dem Hauptfriedhof. Foto: Rainer Rüffer
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